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Auslöser der Revitalisierung ist eine
Neustrukturierung der Verbände. Die
VdZ startet dabei mit dem Ziel, als

energieneutrale Union alle Bereiche der
zentralen Wärmeversorgung von Gebäuden
zu vertreten und sich für die Förderung mo-
derner, umweltschonender Heiztechnologi-
en einzusetzen. Im Zeichen dieser Auf-
bruchsstimmung stand auch die Pressekon-
ferenz des VdZ Mitte Januar in Düsseldorf.
VdZ-Geschäftsführer Horst Eisenbeis
brachte die Intention auf den Punkt: „Kräf-
te bündeln im Hinblick auf Europa und die
Interessen geschlossen vertreten.“ Dazu
zähle nicht nur die aktive Mitarbeit an Nor-
men, sondern vor allem eine gezielte Öf-
fentlichkeitsarbeit sowie der Dialog mit
dem Gesetzgeber. Die VdZ versteht ihre
Aufgaben für alle Bereiche des Zentralhei-
zungsbaus, also auch für die Lüftungs- und
Solartechnik, der Wärmepumpen- und der
Brennstoffzellentechnologie. In dieser Ei-
genschaft, so Eisenbeis, sei der Verband ei-
ner der Träger der ISH. Allem voran stehen
muß künftig immer das System. Denn nur

wenn Haus und Heizung eine abgestimmte
Einheit bilden, seien die Anforderungen 
der künftigen Energieeinsparverordnung
(EnEV) zu erfüllen.

Gebot der Stunde: 
Kräfte bündeln
Der Entwurf der EnEV, die Wärmeschutz-
verordnung und Heizungsanlagenverord-
nung zusammenführen soll, war das Stich-
wort für VdZ-Präsident Jürgen Diehl. Ziel
der Verordnung ist neben der optimalen 
Energieausnutzung auch die Verminderung

des CO2-Ausstoßes. Allerdings, so Diehl,
schöpfe die derzeitige Fassung die technisch
und wirtschaftlich möglichen Energieein-
sparpotentiale bei der Wärmeversorgung
von Gebäuden nicht aus und gebe auch dem
Klimaschutz keine neuen Impulse. Ferner
sei der Entwurf viel zu kompliziert und ste-
he dem Trend, das Baurecht „lesbarer“ zu
machen, entgegen. Diehl unterstrich, daß es
heute technisch möglich und finanziell ver-
tretbar sei, den Energieverbrauch von
Wohnhäusern – gemessen am heutigen
Standard – um 25 bis 30 % zu senken. Bei
Neubauten mit optimalem Wärmeschutz

Auf dem Weg zum „echten“ Dachverband der Zentralheizungswirtschaft

Die VdZ macht mobil
Neu ist die 1961 gegründete
Vereinigung der deutschen
Zentralheizungswirtschaft
(VdZ) nicht. Allerdings ver-
brachte sie die meiste Zeit
eher im Verborgenen. Im
Rahmen einer Pressekonfe-
renz im Januar signalisierten
die Verantwortlichen nun,
daß man ein „echter Dach-
verband der Zentralhei-
zungswirtschaft“ werden
wolle. Welche Aktivitäten
unternommen wurden und
was noch geplant ist, erläu-
tert der folgende Beitrag.

Verbändestruktur der Heizungswirtschaft (Deutschland und Europa): Die VdZ setzt sich aus
zehn Verbänden zusammen, wobei die Abteilungen des VDMA und des BDH als eigenständige
Verbände Mitglieder sind

Informierten in der Pres-
sekonferenz über die neu-
en Aufgaben des VdZ (v.
l.): Geschäftsführer Horst 
Eisenbeis, Präsident Jür-
gen Diehl und Vize-Präsi-
dent Bernd Wattenberg
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und dem Einsatz modernster Heiztechnik
sinkt der Bedarf eines Wohnhauses nach
Berechnungen des VdZ auf bis zu 40 kWh
pro m2 Wohnfläche im Jahr. Hierfür ist es
nötig, daß bereits in der Phase der Baupla-
nung die Art der späteren Wärmeversor-
gung berücksichtigt wird. Eine enge und vor
allem frühzeitige Kooperation aller am Bau-
vorhaben Beteiligten wird dafür eine we-
sentliche Voraussetzung. Allerdings sei es
falsch, im Neubausektor von einer wirksa-
men CO2-Reduzierung zu sprechen. „Jeder
Neubau ist ein CO2-Produzent mehr. Es
geht nun nur darum, diesen neuen Anteil so
gering wie möglich zu halten“ lautet die
Schlußfolgerung. Wirksame CO2-Reduzie-
rung ist im Altbaubereich machbar. Nach
Angaben der Heizgeräteindustrie sind rund
5,8 Millionen Heizkessel in Deutschland
überaltert. „Bei Heizöl-Verbräuchen von
jährlich bis zu 20 l/m2 ist die Heizungsmo-
dernisierung im Altbaubereich eine ebenso
dringende wie lohnende Aufgabe“, erklärte
der VdZ-Präsident. Doch hier schreibt die
geplante Verordnung eine Erneuerung nur
für die Heizkessel vor, die vor dem 1. Ok-
tober 1978 in Betrieb genommen worden
sind. Anlagen also mit heiztechnisch gese-
hen biblischem Alter von 22 Jahren und
mehr. Weitere Anpassungen des Altbestan-
des an die geplanten neuen Anforderungen

sollen – nach derzeitigem Stand des Ent-
wurfes der EnEV – nur bei wesentlichen
Änderungen am Gebäude gefordert werden.
Und dabei ist genau da der Hebel anzuset-
zen. Schon deshalb, weil rund 35% des Ge-
samtenergiebedarfs der Bundesrepublik auf
den Bereich der Gebäudeheizung fallen.
Und bei den Gebäuden hat der Altbestand
nun mal den größten Anteil.

Ahnungslosigkeit überwiegt
Für die Bewertung der CO2-Minderungs-
und Energiesparpotentiale ist die Gleichbe-
handlung aller Energien, die zur Heizung
und zur Warmwasserbereitung eingesetzt
werden Voraussetzung. So wie man Äpfel

nicht mit Birnen vergleichen könne, darf
eine Elektroheizung und eine Gas- oder Öl-
heizung auch nicht ab Haus in die Waag-
schale geworfen werden, meinte der VdZ-
Präsident. Wer wirklich vergleichen wolle,
der müsse bei der Effizienz der Primär-
energieumwandlung anfangen. Bei dem An-
spruch, möglichst viel Brennstoff in Wär-
me umzusetzen, komme dann der Elek-
trobereich mit seinen Verstromungsverlu-
sten und Emissionen schlecht weg. In
diesem Zusammenhang begrüßte es Diehl,
daß die in der EnEV ursprünglich geplante
Bevorteilung von Stromheizsystemen nun-
mehr aufgegeben worden sei. Offensicht-
lich habe man sich in Berlin den fundierten
Argumenten der Fachleute nicht verschlos-
sen. Derzeit wird der Entwurf der EnEV
überarbeitet. In Fortsetzung des Themas
stellt sich dann die Frage, wie die Ver-
braucher zur Energieeinsparung stehen.
„Unsere im Dezember 1999 durchgeführte
repräsentative Haushaltsbefragung ergab“,
so VdZ-Vizepräsident Bernd Wattenberg,
„daß bereits der Informationsstand zu aktu-
ellen Fragen der Energiepreisentwicklung
und der individuellen Ausgaben für Hei-
zung und Warmwasser unerwartet schlecht
ist.“ So gaben nur 18 % der Befragten an,
gut über die aktuelle Energiediskussion in-
formiert zu sein. Ein Drittel der befragten
Haus- oder Wohnungsbesitzer sowie mehr
als die Hälfte der Mieter sagten, sie fühlten
sich nur gering informiert. Und auf die Fra-
ge, wieviel Geld man denn im Durchschnitt
für Heizung und Warmwasser ausgebe, hat-
ten mehr als zwei Drittel keine Antwort pa-
rat. Ahnungslosigkeit überwiegt. Wer hier
aber nicht zumindest halbwegs informiert
ist, der wird auch seinen persönlichen Nut-
zen aus den Energiesparmaßnahmen nicht
erkennen. Oder er trifft Maßnahmen, bei de-
nen das Kosten-Nutzen-Verhältnis krankt.
So halten z.B. 69% aller Befragten die Fen-
stererneuerung für die beste Energieein-
sparmöglichkeit, obwohl die Heizungs-

modernisierung effekti-
ver ist. Für die Hei-
zungswirtschaft bedeutet
dies: Aufklärung tut not.
Denn nur durch vernünf-
tige Vorschriften und gut
informierte Verbraucher
lassen sich die Energie-
einsparungs- und Um-
weltschutzziele errei-
chen. js

69 % der Verbraucher
sehen in der Fenster-
erneuerung die effek-

tivste Energiespar-
möglichkeit, obwohl

laut einer Untersu-
chung die Heizkessel-

erneuerung zu deut-
lich höheren Einspar-
erfolgen bei geringe-

ren Investitionen führt

Kaufkriterien der Endverbraucher bei Heizungsmodernisierung
(VdZ-Umfrage)
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